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EIN ABONNENT schickte uns in diesen Tagen

ein Bewerbungsschreiben, das er als Leiter

eines industriellen Betriebes in der
Ostschweiz erhielt. Wie ist es heute noch möglich,
fragt er, daß bei uns Leute nach beendigter
Schulzeit so lustige Briefe schreiben? Das
Bewerbungsschreiben war zur Veröffentlichung
auf der «Seite der Leser» bestimmt und sollte
unsere Leser zum Nachdenken veranlassen.

DAS ist der Brief:

Sehr geehrter Herr Betriebsleider,

Nun habe ich in der Zeitung vom 25.1.1956
gelessen daß Sie ein Iserrad haben. Sie suchen
junge Arbeitskräfte, nun komme ich dazu mit
Ihnen in Verbintung zu treten, wegen erwarben
von der Arbeitsstelle, nun ich habe also seer-
indrässe dafür. Wenn sie mich einstellen, so
bin ich Ihnen Dankbar dafür, daß Seson Arbeit
ist mir vertleiten, so habe ich mich auf etwas
anderes geschlossen. Ich möchte mich aufbessern,

wo ich auch im ganzen Jahr Arbeiten.
Nun lege ich eine Marke bei um Sie keine
Kosten auszulegen und ich Hoffe das Beste und
Baltigen Bescheit.

Mit vorzüglichem Hochachtungsvoll
von * * *

WIR drucken das Bewerbungsschreiben
hier, statt auf der «Seite der Leser», weil wir
das Nachdenken über den Brief anstelle
unserer Leser selber besorgen wollen.

OFFENBAR ist es trotz unserer guten
Schulen unmöglich, alle Schüler so weit zu
fördern, daß sie in der Lage sind, einen
einfachen Brief aufzusetzen und orthographisch
richtig zu schreiben.

DAS berührt zunächst als bedenklich und
erstaunlich. Aber ist es wirklich so schlimm?

ES bleibt dabei: Die Lehrer haben nach wie
vor die Pflicht, ihr möglichstes zu tun, um den
Schülern beizubringen, wie man ein
Bewerbungsschreiben aufbaut, und zwar in einer
Rechtschreibung, die den zurzeit geltenden
Regeln entspricht. Es erleichtert den Briefschrei-
bern und -empfängern das Leben. Aber
andererseits können wir es auch zu tragisch
nehmen, wenn die Fertigkeit, einwandfreie Briefe
zu schreiben, nicht von allen Leuten beherrscht
wird. Es mag Lehrer, die solchen Briefen wie
dem obenstehenden begegnen, und alle andern
Leute, die sich darüber aufhalten, trösten, daß

ja wirklich nicht alle Berufe Stil- und
Orthographiekünstler erfordern. Die Hauptsache
einer brieflichen Äußerung ist ja, daß man sich
dem Empfänger verständlich macht. Das trifft
aber gerade bei dem abgedruckten Bewerbungsschreiben

durchaus zu.

JA, bekommt der Betriebsleiter, der dieses
Schreiben erhalten hat, von dem Bewerber
nicht sogar einen treffenderen Eindruck, als
wenn ihm dieser ein Schreiben in den Formeln
unterbreitet hätte, die in der Schule eingetrichtert

werden?

EIN Bewerbungsschreiben, wie es hier
vorliegt, braucht nicht einmal unter allen
Umständen ungünstiger zu wirken, wenn es, was
ja ohne Zweifel zutrifft, um eine Stelle geht,
bei der die Fähigkeit, sich schriftlich
auszudrücken, gar keine Rolle spielt. Wir könnten
uns sogar denken, daß in einem einzelnen Falle
gerade ein solcher aus dem Rahmen fallender
Brief seinen Zweck eher erreicht.

9


	Die Sonne scheint für alle Leut

